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« Ein wunderbares Buch ! Die beiden Autoren 
erstellen eine Synthese über Derborence, 
die dem Bergtal in jeder Hinsicht gerecht 
wird. Kein Besucher verlässt diesen Ort 
ohne den Wunsch zu verspüren, dorthin 
zurückzukehren. Ähnlich ergeht es uns nach 
einer ersten Reise in die Wüste. Nicht nur 
wegen der dort erlebten Spiritualität einer 
absoluten Landschaft, wie es die Theologin 
Benedicta Ward formulierte, sondern weil 
dieser Ort im Herzen der Alpen eine magische 
Anziehungskraft ausübt und den Besuchern 
die Gebirgswelt in all ihren Dimensionen 
offenbart. »

Pierre Hainard, Prof. em. in Pflanzen-
Biogeographie an den Universitäten 
von Genf und Neuenburg
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101. Kühe auf der Alpweide von Vosé

102. Aufgegebenes Maiensäss bei Cindes, von links nach rechts : Michel Zosi, Jean-Pierre Penon, 
Olivier Flaction, Sabine Rey, Gilles Besse, Bernard Pasquier, Charly Rey
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DIE ALPWEIDEN
Über der Baumgrenze bieten die ausgedehnten und steilen Weiden Gras von guter 
Qualität. Die Flora der Kalkberge verleiht dem Käse einen ganz besonders geschätz-
ten Geschmack. 

Théodore Kuonen (2000) spricht von den 10 Alpweiden des Derborence-Tals ; in 
seinem Buch «Derborence et la vallée de la Lizerne» beschreibt er detailliert die 
statistische Entwicklung des Gross- und Kleinviehs während des 20. Jahrhunderts. 
Zur Erinnerung zitieren wir sie, besonders weil einige (mit einem * bezeichnet) nicht 
mehr beweidet werden. Auf dem Gemeindegebiet von Conthey sind dies : Lodze, 
Miex, Fenadze*, Les Cindes* (102), Vosé (101), Cheville, Dorbon, und auf dem Gebiet 
von Ardon : Vérouet*, Einzon, Vertsan *, Coeur *.

Wie im Kapitel über die Maiensässe erwähnt, ernährten die Alpweiden, die eng mit 
den Maiensässen verbunden waren, Eringer-Milchkühe (103) und etwas Kleinvieh. 
Das Vieh war Tag und Nacht draussen. Die steinerne Hirtenunterkunft umfasste im 
Parterre nur einen einzigen Raum, der in einen Nacht- und einen Tagesteil unter-
teilt war, und den Herd und das Material für die Käsesproduktion beherbergte. 
Letzteres wurden auf dem Estrich aufbewahrt. 
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Oberhalb des Ître du Buis, Richtung Mont à Cavouère, erblicken wir die Fortsetzung 
eines schlecht erhaltenen Wegs, der über den Forcla-Pass (275) nach « Coeur » führt. 
Die Neugierigen, die bis hierher gekommen sind, entdecken weit unten ein paar 
Arven zwischen den Lärchen und die ersten Schratten von La Chaux d’Einzon (276). 
In den erodierten Kalkplatten, die sich bis zum Gipfel des Mont à Perron hinziehen, 
wurden mehrere Schlundeingänge verzeichnet. Während mehrerer Jahrer war 
dieser Sektor das Paradies von Speleologen und bot ihnen ursprüngliche Entdec-
kungen. Hier befindet sich auch der Gouffre der Lucioles (277), der bis heute mit 
356 m Höhenunterschied auf 1736 m Länge der tiefste des Sektors ist. Wenn Sie 
hier vorbeikommen, stellen Sie sich vor, dass unter ihren Füssen, mehrere Stunden 
vom Tageslicht entfernt, ein paar seltsame Individuen herumkrabbeln und in einem 
gigantischen Walliser « Emmental » auf unterirdischer Erforschungstour sind. 

Auf der Gipfelkrete der La Chaux d’Einzon (278) begrüssten die Hirten von damals 
pfeifend und rufend jene vom Dorbon-Tal. Von hier aus weitet sich der Blick in den 
Kessel von Derborence. Die Gämse bewegen sich mit einer grossen Beweglichkeit 
auf den zahlreichen instabilen Geröllfelsen.

Die Unerschrockenen, die auf den Haut de Cry hinaufsteigen, können die grandiose 
Landschaft der Kalkhochalpen bewundern (279-280).

275. Der Forcla-Pass 276. Die Schratten von La Chaux d’Einzon
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277. Lucioles-Schlund (Gouffre des Lucioles), Gänge 
des Big Bang, die 103 m senkrecht hinunter führen

279-280. Vom Gipfel des Haut de Cry, Grand Muveran (1), Dents du Midi (2), Mont à Cavouère (3),
Dent-de-Chamosentse (4), Gipfel der Diablerets (5)

278. Auf der Krete der La Chaux d’Einzon über dem Dorbon-Tal 
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76 c. Alluvial-Zone des Pessots

76 a. Deutsche Tamariske 76 b. Bach-Steinbrech

D I E  N A T U R  V O N  D E R B O R E N C E

1 0 1

DIE ALLUVIALZONEN
Derborence zählt heute vier interessante Alluvialzonen, jene der Derbonne, jene 
der Chevilleince, jene, die das Wasser des Wildbachs Les Prinzes (76 d) in der See- 
Region erhält, und jene der Ebene des Godés, welche das Wasser des Pessots (76 c) 
und eines Bachs sammelt, der östlich des Prinzes liegt. Diese Alluvialkegel unterlie-
gen regelmässigen Veränderungen, je nach Anschwellungsgrad der Wildbäche. Auf 
ihren stabilen Teilen wachsen vor allem verschiedene Weidenarten, und seltener 
die Deutsche Tamariske (76 a). Zahlreiche Graspflanzen besiedeln hier und dort die 
Alluvialzonen (76 b). Man trifft auf spezialisiertes Tierleben (Weg 10). Die Alluvial-
zonen des Wildbachs Les Prinzes, der Derbonne, der Chevilleince und des Derbo-
rence-Sees sind seit 1992 im Bundesinventar der Auen von nationaler Bedeutung 
eingeschrieben (Kapitel Schutz). 

76 d. Alluvialzone des 
Wildbachs Les Prinzes

76 c. Alluvial-Zone des Pessots
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Die Tiere, die bleiben, besetzen den ganzen Raum (666). Einige leben von im Herbst 
angehäuften Reserven, wie die Eichhörnchen oder die Feldmäuse. Andere ernähren 
sich von den seltenen Grasbüscheln auf den windgepeitschten Kreten. Das Alpen-
schneehuhn (664), der Schneehase und das Hermelin legen sich ein Tarnkleid zu : Sie 
werden fast ganz weiss. Das Murmeltier schläft während sechs bis sieben Monaten. 
Die Gämse und Steinböcke pflanzen sich am Anfang des Winters fort. Wenn es viel 
Schnee gibt, fällt es den Gämsen schwer, zu überleben. Einige steigen in die Wälder 
hinunter. Die Steinböcke frequentieren die Felsgräte, die wegen dem Wind schnee-
frei sind. Manchmal werden sie unter dem gierigen Blick des Bartgeiers, der den 
Ort überfliegt, von einer Lawine mitgerissen (665). Die Vögel sind weniger zahlreich. 
Einige haben Quartier in den niedrigeren Hügeln genommen oder sind in wärmere 
Gefilde geflogen. Nur wenige Insekten sind im Winter aktiv.

662. In den Tunneln, Stalaktiten 
und Stalagmiten aus Eis

663. La Tour im Januar

666. Rehe

664. Alpenschneehuhn im Winterkleid 665. Bartgeier
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667. Verschiedene Eisformen im See von Derborence
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An manchen Stellen sind die Bäume verschwunden und überlassen den Platz Fel-
dern von Berg-Laserkraut und Breitblättrigem Laserkraut (170) mit seinen grossen 
weissen Dolden. Unter ihnen wachsen auch der Laserkraut-Würger (172) und die 
Bulbillenlose Feuerlilie (171). 

Auf der dünnen Erdschicht, die von den Rissen auf den felsigen Platten (173) zurück-
gehalten wird, haben sich Pflanzen der Höhensteppe angesiedelt. Man findet hier 
den seltenen Österreichischen Drachenkopf (582) in Begleitung des Zierlichen Feder-
grases (579), das auch im Vertsan und Fenadze vorkommt. Auf den felsigen Abschnit-
ten lässt sich der Apollofalter (174) durch den Luftstrom an Felsvorsprüngen vorbei-
tragen ; er sucht den Mauerpfeffer (175) und den Hauswurz, um sich fortzupflanzen.

An den Stellen, wo der Vogelbeerbaum und der Weissdorn wachsen, ist der Baum-
weissling (176) sicher der eleganteste.

Die Strasse durchquert einen Fichtenwald auf grossen Blöcken. In einer Kurve öff-
net sich die Sicht auf den Haut du Cry, wo wir die Trassee der ehemaligen Suonen 
von Einzon sehen, die in die steilen Platten der Ostflanke des Cheval (2490 m) (274) 
gegraben wurden. 

Anschliessend steigen wir ins Geröllgelände, wo wir einer Gruppe Kindern und 
Erwachsenen (177) begegnen, die die Felsen der Krete der Fantanels erklettert 
haben, eine Krete, die mit ein paar Kletterrouten ausgestattet ist. Auf den darü-
ber liegenden Felsen gelang es Leg-Föhren ihre Wurzeln zu verankern und sich in 
Bonsai-Form zu entwickeln. Das Vielstängelige Fingerkraut (178) mit seinen weissen 
Blüten nutzt die frischeren kalkhaltigen Felsenritzen. 

170. Breitblättriges Laserkraut 171. Bulbillenlose Feuerlilie 172. Laserkraut-Würger
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173. Kalkhaltige Felsenplatten 176. Baumweissling

177. Am Fuss des Sex Riond : Auf dem Rückweg 
einer Kletter-Einführung

178. Das Vielstängelige Fingerkraut

174. Apollofalter auf einer Bergdistel

175. Mauerpfeffer
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Der Weg geht anschliessend den Weiden von Larzey entlang, durchquert dann eine 
ausgedehnte Schrattenzone (550), wo die Abflussrinnen und Ritzen kleine Büsche 
beherbergen wie die Rostblättrige Alpenrose und den Gewöhnlichen Wacholder, 
Deckpflanzen wie den Silberwurz (379), die Herzblättrige Kugelblume (380) oder den 
Leberbalsam (551) und viele andere Arten, jede schöner und farbiger als die andere.

Die Karste von Lazey und Pointet (550) alimentieren eine Quelle in Bons, im Tal der 
Morge, die erst kürzlich entdeckt wurde. Diejenige von La Rogne entwässert alle 
Schratten von Aïre und Flore sowie jene unter dem Wald von Mapas (516). 

550. Schratte, die von der Herzblättrigen Kugelblume, dem Alpen-Wundklee, 
dem Gewöhnlichen Kalk-Silbermantel, dem Quirlblättrigen Läusekraut, 
dem Wald-Storchschnabel, dem Gämswurz-Greiskraut… besiedelt ist.

551. Balsam
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Die darunter liegende Alp von Flore wird von Kühen geweidet. Die Milchproduk-
tion dient der Herstellung von Käse und Quark, welche berühmt und von Kennern 
geliebt werden. Zuoberst auf der Alp formen ein paar von Kalkfelsen gebildete Fal-
ten kleine Wasserrinnen, welche Quellen mit sehr gutem Wasser beliefern ; dieses 
wird für die Käseproduktion genutzt und ist trinkbar. 

Wir verlassen Flore, um den Gîte d‘Aïroz (Ausgangspunkt) zu erreichen, und wer-
den, wenn wir Glück haben, Zeugen eines schönen Regenbogens (552)… 

552. Regenbogen in Flore bei einer botanischen Exkursion der Gruppe « Ino u maen », dem Klub 
der Maiensäss-Freunde von Conthey

2 1 0

D R E I Z E H N  W A N D E R U N G E N

Wenn wir diesen wirtschaftlich nicht genutzten Wald durchqueren, können Sie das 
« Trû Trû Trû » des Schwarzspechts (234) hören. Er ernährt sich von lebenden Insek-
ten aus den vermodernden Bäumen und zimmert sich Höhlen für seine Fortpflan-
zung. Diese benutzt er im Allgemeinen nur während eines Jahres ; danach werden 
diese von anderen „Höhlenbewohnern“ benutzt, etwa vom Raufusskautz (235).

Weiter oben durchqueren wir eine Geröllansammlung, und durchsteigen dann 
einen Lärchenwald. Ein Eichhörnchen hüpft schnell und elegant von einem Ast auf 
den anderen. 

Gämsen machen uns aus und fliehen. Stellenweise wurde der Weg oberhalb des 
Kessel in Platten (237) gehauen. Von hier aus geniesst man eine bemerkenswerte 
Sicht auf den See, das Geröllfeld und das Diablerets-Massiv (236). Früher gingen 
die Kühe über diesen schmalen Weg zu den Vérouet-Weiden ! Leg-Föhren haben 
sich auf den kalkhaltigen Platten verwurzelt und bilden riesige « Pfeifen ». Das Auri-
kel (238) mit seinen fleischigen, ohrenförmigen Blättern, die von einer mehligen 
Wachsschicht bedeckt sind, öffnet seine hellgelben Blumenkronen im Juni ; es liebt 
die Kalkfelsen. 

Nachher durchqueren wir einen Alpenrosen-Hain, in dem die zarte Alpen-Akalei 
(630) blüht. Neben dem Weg blüht die Europäische Trollblume (597), auch Butter-
blume genannt. 

Wir gelangen auf die Krete oberhalb der Biegung der Derbonne, die sich in die 
Lizerne ergiesst. Beim Austritt aus dem Wald, der schöne Exemplare von Lärchen 
enthält, markiert der Flug der Misteldrossel (239) den Beginn des halboffenen 
Geländes der Vérouet-Alp. Noch in den 1970er Jahren weideten hier Kälber. 

Bei den „Ruines du Grenier“ (1849 m), dem ehemaligen Stall, machen wir eine 
Pause. Dieses Gebäude wurde abgerissen, das längs geschnittene Lärchenholz für 
ein neues Chalet benutzt. Man sieht das Diablerets-Massiv und das linke Ufer des 
Lizerne-Tals, vom Mont Gond (2710 m) (240) bis zum Sex Riond (2027 m).

Auf dieser Höhe ist es einfach, den Steinadler (241) zu beobachten, der den Wärme-
auftrieb nutzt und in grossen Kreisen aufsteigt. Bis in die 1970er Jahre war die Art 
wegen der Verfolgung selten. Seither hat der Adler dank der reichlichen Nahrung 
(Murmeltiere, Hasen, Wildkadaver) wieder zahlreiche Felswände besiedelt. 
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235. Holzgravur von Robert Hainard : 
Raufusskautz in seinem Nest

236. Derborence-See, Bergsturzgelände und Diablerets-Massiv

238. Aurikel

240. Der Mont Gond von den Ruines 
du Grenier von Vérouet aus gesehen

241. Steinadler

234. Schwarzspecht

237. Durch die Felsen hindurch

239. Junge Misteldrossel
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45. Trompetenpfifferlinge, die in Motèlon von 
Jean-Jacques Vergères gesammelt wurden

Unabhängig von ihrer Diversität nehmen die Pilze in der Vegetation einen wich-
tigen und klar definierten Platz ein. Sie leben in Symbiose mit dem Wald. Selbst 
ohne Chlorophyl, suchen sie dort die unverzichtbaren Kohlenstoff-Elemente. 
Die Saprobionten ernähren sich von toter Substanz (vermodernde Bäume). Die 
Parasiten greifen lebende Pflanzen und Tiere an und führen ihren Tod herbei. Die 
Mycorrhizen leben in Symbiose mit den Pflanzen. Sie verschaffen den Bäumen 
die nötigen Elemente und umgekehrt. Ausserdem sorgen Tausende von mikros-
kopischen Pilzen für die Entwicklung 
eines gesunden Waldes.

Man kann in unseren Wäldern unge-
fähr 4000 Arten von höheren Pilzen 
zählen. Es gilt also bei deren Verzehr 
vorsichtig zu sein  ! Einige kann man 
gekocht sehr wohl essen, viele sind 
aber giftig oder sogar tödlich, etwa 
bestimmte Amanita (Wulstlinge), 
Trichterlinge und Schleierlinge. Wenn 
man sich über seine Ernte nicht sicher 
ist, hat man die Möglichkeit, sich an 
eine der zahlreichen Kontrollstellen 
zu begeben (vapko.ch).

Um einen Pilz zu bestimmen, der in 
seiner Farbe, seinem Geschmack und 
Geruch variieren kann (zum Beispiel 
ein Geruch nach Anis, ranzigem Mehl 
oder einer alten, verwelkten Rose), 
braucht es alle Sinne. 

Wir beenden unseren Tag in einem 
kleinen Restaurant. Ein feiner Duft 
nach Jagd lockt uns an den Tisch. 
Was für eine Überraschung : Trompe-
tenpfifferlinge begleiten das ausge-
zeichnete Ragout. Aber woher kom-
men die Pfifferlinge und das Wild 
(45) ? Wenn man das wüsste ! »

D I E  N A T U R  V O N  D E R B O R E N C E
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44. Dehnbare Helmlinge

39. Risspilze 40. Heide-Schleimfuss

41. Fliegenpilz 42. Kirschroter Saftling

43. Geflecktblättriger Flämmling



DIE AUTOREN
 Sabine und Charly, beide aus Bauernfamilien stammend, interessieren sich seit ihrer Kindheit 
für die Natur. Nach dem Master in Geografie an der Universität Freiburg absolvierte Sabine, 
 1957 geboren, zusammen mit Egidio Anchisi zwei Praktika im Alpenblumengarten von 
Champex, und zeichnete Blumen für wissenschaftliche Publikationen und verfasste Artikel 
für die breite Öffentlichkeit. Während 18 Jahren unterrichtete sie Geografie und Naturwis-
senschaften an der Orientierungsschule in Conthey. Charly, 1945 geboren, bildete sich nach 
dem Diplom der Gartenbauschule von Châtelaine-Lullier in Genf in mehreren Berufspraktika 
in der Schweiz und im Ausland weiter und arbeitete während 37 Jahren als wissenschaftlicher 
Mitarbeiter in Les Fougères, Conthey (Agroscope ACW) für die Eidgenössische Forschungsan-
stalt für Agronomie in Changins. Von 1982 bis 2005 war er verantwortlich für deren neuen 
Forschungsbereich über die Gewürz- und Medizinalpflanzen und wurde unter anderem be-
kannt für seine Arbeiten über die Selektion von mehreren neu auf den Markt gebrachten 
Sorten. Er stellte seine Kompetenzen in den Dienst nationaler Organisationen, der Industrie 
und der Landwirtschaft im Berggebiet und knüpfte internationale Beziehungen mit anderen 
Forschern. 

Als Eltern von drei Kindern versuchen sie, diese für die Biodiversität der Natur und deren 
Erhalt zu sensibiliseren. Leidenschaftlich interessiert an Botanik und Klimatologie, führten sie 
gemeinsam mehrere Forschungsprojekte durch. Sie versuchen, die Bevölkerung mittels Ex-
kursionen, Kurse, Vorträge und Publikationen aufzuklären. Sie sind Autoren oder Mitautoren 
von Artikeln wie « Le Château de la Soie » (2004) oder von Büchern wie « Les Hauts de Fully » 
(2010), « Edelweiss reine des fleurs » (2011) und eines Kapitels im Buch « Murs de pierres, murs 
de vignes » ( 2012). 
Sie studierten die Biologie und Ökologie verschiedener Pflanzenarten wie der Kratz-Distel, 
des Sibirischen Storchschnabels, der Walliser Lotwurz und ihres besonderen Schmetterlings, 
der Walliser Matthioli Nelke im Aosta-Tal, des Hanenfusses, der Matthioli-Kresse… Die Region 
Derborence schätzen sie als Forschungsgebiet, aber auch als Ort der Ruhe und Erholung. 
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KOMMENTIERTE 

WANDERUNGEN

DERBORENCE
NATUR UND MENSCH

 bringt die Erkenntnisse über einen Ort im 
Herzen der Alpen auf den neuesten Stand. Es ist ein Gemeinschaftswerk 
mehrerer Fachautoren. Das mythische Bergtal ist nur im Sommer zu-
gänglich, hat eine bewegte Geschichte und pflegt die Landschaft und die 
Naturschätze im Einklang mit der menschlichen Präsenz. Vor 300 Jahren 
stürzte hier der Berg ins Tal. Er hinterliess einen stillen Bergsee am Fusse 
senkrechter Felswände. Auch daran erinnert dieses Buch.
 
Dreizehn Wanderrouten werden hier beschrieben, kommentiert und reich-
lich illustriert. Es ist eine Einladung, die Schönheit und die Vielfalt dieser 
einzigartigen und fast unberührten Region zu entdecken.


